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Ifor Sriiîjltng.
Der ^rütjltng tollt mit Saus unb Braus

Durd? ^lur unb tfain unb um bas Bfaus,

3m Sturm erobert er bie tDelt,
Hub tuas nicfyt nagelfidjer Ijält,
Das tjebt er aus ben ^ugett;
3udjt;ett unb lärmt bas £eben mad) —
Dem 3ungbolb laufen alle nad):
Die Dummen unb bie Klugen.

2TTit einem fyolben Btägbelein

pflegt er befonbers lieb 5U fein,

Kraut itjm in feinem £ocfenfyaar

Unb fügt es bergljaft ab fogar
Unb toeif fo füg 5U plaubern;
Dem fdjeuen Knaben fpridjt er ju:
U)as sageft bu, mas fäumeft bu?

Das ©lücf liebt nidjt bas gaubern

Das Ulter mad)t er frot? unb jung

3« feiiger «Erinnerung,

Singt iljm bie füge Ulelobei

Pom „U)ar einmal im fdjönen UTai" —
Unb Sorgen unb (ßebreften;
Die böfen ©eifter treibt er aus,
Unb mad)t bie ïDelt sum ^reubenljaus

^ür täglid; frobes ^efleu.
fllrctn Kappeler.

iBtr ^änötrhrita.
S3on 31 fe graute, gceibutß.

Su ber $iidje beê SDoïtorbaufeê toar ïjelte Stufregung. 3)ie SöBfe unb

Seller, bie teffel unb SBriige, bie Mannen unb Pfannen machten große

ritnbe Sïugen, benn eê toar ein neuer Setoobncr in iîjrem 3îeicf) eingesogen.

©r batte fein tounbernieblicbe§ £äu§cfien gleich mitgebracht. ©a§ fat) et*

nem luftigen Sagbf^toß auf ein £aat abnIM). 2>ie ©iêbelïreugung tourbe non

einem ftattlidfen .«pirfcBgetoeib gefrönt, ba§ Beinabe gang ecEjt ausfal), toenn

e§ aucb nur au§ lädiertem 33Iedj Beftanb. ®ie hier Sßänbe toaren aus gotb=

glängenben SKeffingftaBen, unb baê untere ©todtoerï batte gefc^tiffene ©taë=

Der Frühling.
Der Frühling tollt mit Saus und Braus

Durch Flur und Hain und um das Haus,

Im Sturm erobert er die Welt,
Und was nicht nagelsicher hält,
Das hebt er aus den Fugen;
Iuchheit und lärmt das Leben wach —
Dem Iungbold laufen alle nach:
Die Dummen und die Alugen.

Mit einem holden Mägdelein
Pflegt er besonders lieb zu sein,

Araut ihm in seinem Lockenhaar

Und küßt es herzhaft ab sogar

Und weiß so süß zu plaudern;
Dem scheuen Anaben spricht er zu:
Was zagest du, was säumest du?

Das Glück liebt nicht das Zaudern!

Das Alter macht er froh und jung

In seliger Erinnerung,
Singt ihm die süße Melodei
Vom „War einmal im schönen Mai" —
Und Sorgen und Gebresten;
Die bösen Geister treibt er aus,
Und macht die Welt zum Freudenhaus

Für täglich frohes Festen.
Alwin Rappeler.

Der Sängerkrieg.
Von Ilse Franke, Freiburg.

In der Kllche des Dvktorhauses war helle Aufregung. Die Töpfe und

Teller, die Kessel und Kruge, die Kannen und Pfannen machten große

rnnde Augen, denn es war ein neuer Bewohner in ihrem Reich eingezogen.

Er hatte sein wunderniedliches Häuschen gleich mitgebracht. Das sah er-

nem luftigen Jagdschloß auf ein Haar ähnlich. Die Giebelkreuzung wurde von

einem stattlichen Hirschgeweih gekrönt, das beinahe ganz echt aussah, wenn

es auch nur aus lackiertem Blech bestand. Die vier Wände waren aus gold-

glänzenden Messingstäben, und das untere Stockwerk hatte geschliffene Glas-



fdjciBen, tote bie fünfte tômgSïutfdje. Gê toar eine ißradjt ttnb §errlidj»
feit ofjne gleichen

Unb nun erft bie Ginridjtung in biefein fßalaft! Sie toar totrïlidj f)odf)=

Ejerrfc^aftlic^, unb baë iff baê Ijödjfte, toaê mart bon einer Ginrirîjtung jagen
ïann. (Sin gläfetnet fBatïon, gtoei grojje Gfjtröge, brei Blanïpolierte Sgrof=
fett, eitt 33abef)a,uê unb eine runbe, fdjltoeBenbe fKeffingfcÉjauïel bienten gur
23et)aglicfjfeit be§ glü'cflidjen 93etoot)ner§.

©er toar ein giertidjer, junger iperr bon ungetoöfjnlidjer 33etoegtid)feit.
Gr trug einen bottergelBen geberfielg mit toeijjen ^lügelfpifeen unb einen
toeifjen Sdjtoang mit fdjtoargen Gnben. Seine Slugen Bülten toie !ugel=
runbe, jcfjtoarge ©la^ficrtcn. Unerinitblidj [prang er itt feinem Sd)Iof$ I)in
unb per. „SCIê toenn er einen ©ummiBatl berfdjludt tjatte", Brummte ber
&iidjentifdj mijjBittigenb. „G§ reifjt mir in alten ©liebern, toenn er ba auf
meinem alten fRitcfen püpft unb fpringt, baff baê gange £>a,u§ toadett".

Itnb ber ©ifcp, ber immer ettoaê gu ïtôpnen unb gu fiöfyren patte,
àdjgte auâ alten Omgen. SJÎan ïonnte toirïlicp 3Jfitteib mit itjrn paBen!

©er gelBe $err muffte ben gangen ©ag fleißig fein. Sßentt er nidjt ge=

rabe Babete, fo fcpauïelte er fidi in feinem ftftjeffingrittg, unb toenn er nicpt
feine Börner fnadte, baff bie Scpalen flogen, fo gufrfte er an bem frifcpett
SatatBtatt ober ïnaBBerte ait ber ïalïtoeijj'en Sepiafcpate ober faubbette in
bem grauen, filBerglängenben Sanb beê Sobenê. ©aBei rebete er immerfort
piepfenb bor fid) pin ober berfucpte gu fingen uitb gu pfeifen» ®urg, bie

gange dürfte ftanb a,uf bem ®opfe. So üiet SeBen unb Unrupe ïjatte ber

neue föetoopner mitgeBracpt. G§ toar nicpt gu fagen

Gnbticp fäffte fid) ber ®ü<penftupt ein £erg unb rebete ben grentbling a,n.
„2Bie ift Spt toerter fftame?" fragte er, benn bie §ofIicp!eii ftedte ipm

in alten gafern.

„$ripli ®anarienboget", flötete ber junge fDîann uttb berBeugte fid) mit
gierlitpem S.djtoangtoippen nad) alten Seiten, „fgdj poffe, toir toerben
gute SftacfjBarfdjaft galten."

„2In unê foïï'ê nic^t feplen", ïmtrrte ber plumpe, ruhige geuerpaïer.
a,u§ feiner fdjtoargen iperbecfe. Gr ïonnte fiep immer nocp nidjt an feine
flottieren getoßpnen.

„fgft e§ unBefcpeiben, gu fragen, toelcpen 35eruf Guer tpodjtootjtgeBoren
auciiBen?" fragte bie alimobifcpe ©eemafcpine artig. Sie ftammte auê bem

borncpmett <35éfcE)tedjfe bercr bon Sajnotoar unb ïjatte fiep geitleBenê ait bem

feinften unb geiftreicpften Umgang geBitbet. ©a fie eilt atteê GrBftitcf toa,r,
patte fie biet gejepen unb tourbe bon ben anbereit „SIBjrte" genannt unb pod)

ut Gpren gepalten.
„fgcp Bin nod) feïjr jung", jagte OfriBIi ^anarienboget. „3sdj pafie

scheiden, wie die schönste Kömgskutsche. Es war eine Pracht und Herrlich-
keit ohne gleichen!

Und nun erst die Einrichtung in diesem Palast! Sie war wirklich hoch-
herrschaftlich, und das ist das höchste, was man von einer Einrichtung sagen
kann. Ein gläserner Balkon, zwei große Eßtröge, drei blankpolierte Spros-
sen, ein Badeha.us und eine runde, schwebende Messingschaukel dienten zur
Behaglichkeit des glücklichen Bewohners.

Der war ein zierlicher, junger Herr von ungewöhnlicher Beweglichkeit.
Er trug einen dottergelben Federpelz mit Weißen Flügelspitzen und einen
Weißen Schwanz mit schwarzen Enden. Seine Augen blitzten wie kugel-
runde, schwarze Glasperlen. Unermüdlich sprang er in seinem Schloß hin
und her. „Als wenn er einen Gummiball verschluckt hätte", brummte der
Küchentisch mißbilligend. „Es reißt mir in allen Gliedern, wenn er da aus
meinem alten Rücken hüpft und springt, daß das ganze Hgus wackelt".

Und der Tisch, der immer etwas zu klöhnen und zu stöhnen hatte,
ächzte aus allen Fugen. Man konnte wirklich Mitleid mit ihm haben!

Der gelbe Herr mußte den ganzen Tag fleißig sein. Wenn er nicht ge-
rade badete, so schaukelte er sich in seinem Miessingring, und wenn er nicht
seine Körner knackte, daß die Schalen flogen, so zupfte er an dem frischen
Salatblatt oder knabberte au der kalkweißen Sepiaschale oder puddelte in
dem grauen, silberglänzenden Sand des Bodens. Dabei redete er immerfort
piepsend vor sich hin oder versuchte zu fingen uud zu pfeifen. Kurz, die

ganze Küche stand a,uf dem Kopfe. So viel Leben und Unruhe hatte der

neue Bewohner mitgebracht. Es war nicht zu sagen!

Endlich faßte sich der Küchenstuhl ein Herz und redete den Fremdling a.n.

„Wie ist Ihr werter Name?" fragte er, denn die Höflichkeit steckte ihm
in allen Fasern.

„Fritzli Kanarienvogel", flötete der junge Mann und verbeugte sich mit
zierlichem Schwanzwippen nach allen Seiten. „Ich hoffe, wir werden
gute Nachbarschaft halten."

„An uns soll's nicht fehlen", knurrte der plumpe, rußige Feuerhaken
gus seiner schwarzen Herdecke. Er konnte sich immer noch nicht an feine
Manieren gewöhnen.

„Ist es unbescheiden, zu fragen, welchen Beruf Euer Hochwohlgeboren
ausübeu?" fragte die altmodische Teemaschine artig. Sie stammte aus dem

vornehmen Geschlechte derer von Sa.mowar und hatte sich zeitlebens an dem

feinsten und geistreichsten Umgang gebildet. Da sie ein altes Erbstück wa,r,
hatte sie viel gesehen und wurde von den anderen „Ahne" genannt und hoch

m Ehren gehalten.

„Ich bin noch sehr jung", sagte Fritzli Kanarienvogel. „Ich habe





meine Berufëtoaljl nod) nidjt feft getroffen. SIber idj fiitjle ben ©rang in
mir, ein grofjer Sänger gu toerben."

„Sßie intereffant!" fdjmcidjeltc ber SBafferfeffel. ,,©a finb Sie gerabe

in bie redite ©efellfdjaft gefommen. 3Bir finb pier ein ganger Êîior bon er»

probten Sängern. Sie toerben ja tjören!"
„Sief)", fagte $err §rii)Ii befdjeiben. ,,^d) t>abe nod) feinen Mufif»

unterriebt gehabt. 3d) finge, toie mir ber Sdjnabel getoadjfen ift unb muß
noä) oiel lernen in ber eblen ®unft beê ©efangeê. Bieïïeidjt barf id) bei

Stfnen in bie Sdjule geljen unb Offnen ettoaê abhören?"

„Mit SSergniigen", fagte bie behäbige, runbe, fettglängenbe Brat»

Pfanne mütterlid). „SSenn Sie begabt unb fleißig finb, junger Mann, fann
nod) ettoa? Bed)te§ au§ 3bnen toerben. $Ijte Stimme fdjeint nicfjt übel

gu fein."
„iffiann toerben toir anfangen?" fragte ber Äanarienbogel eifrig. ©r

toar immer fdjneïï bon ©ntfdftufj.
„heute Mittag", fagte ber $odjfjerb. „iSöir fingen jeben Mittag, eine

Dper. Sie toerben ftaunen! 3d) bin bie Büljne!" fagte er feierlidj, mit be=

fdjeibenem Stolg. „Stile empfangen baê geuer ber göttlichen Hunft au§

meinem bergen."
©er ®anarienbogeI ïonnte bie Mittagêftunbe ïaum ertoarten. ©r ber»

fudjte fdjon mit großem ©ifer eingelne ©one, bamit feine Stimme blan!
unb gefdjmeibig toäre, toenn bie grojje ©Ijorprobe beginnen toürbe.

llnb enölief) toar bie erfehnte Stunbe ba.

©ie ©öpfe unb. Pfannen ftanben, in Steif)' unb ©lieb aufinarfcffiert, auf
bem ^erbe bereit, ©er glüljte unb fc^ni^te fdjon nad) Moten. ©in toirreê

Summern, Surren unb Brobeln begann. 31m lauteften unb leibenfdjaft»

Haften aber fang bie Bratpfanne unb fpie ba§ glüfjertbe $ett in iljrem 3n=

nern in bie Suft, baff e§ gifd)te, pfa,udjte unb fnacfte.

„3dj bin bie ißrimabonna", rief fie bem $a,narienbogel gu. „ipören
Sie auf michÎ gi§, bi§ müffen Sie fingen!"

©er Srifdi fang au§ SeibeSfräfien in ba§ ofirenbetäubenbe ©ebru^el
îjinein, bajj e§ iljut faft bie Bruft gerfprengte. Sfber ein richtiges Sieb, toie

e§ iljm borfebtoebte, tooTIte eê nod) nicht toerben. @§ toar nur ein toirreS

gtoitfdjern, toie toenn ein Meft boH junger Bogel ber fMutter entgegenfdjreit,
bie ®äferbraten im Sdmabel bringt. 3utmer toieber feigte er an, aber e§

formte fid) feine Strophe, ©er $riitti 'toar feljr ungufrieben mit fich unb ber

ga,ngm SBelt.

©nblicfj macfjte bie ©djofefin, bie Köchin, bem ©efang ein ©nbe. Sie

naïjm bie Bratpfanne mit fräftiger hanb bom $euer, ohne fid) um iljr
äxgexlicheS Qifchen gu fümmern. ©ie ijhùutabonna fang nod) mit bergeljenber

Stimme ein paar fdjtoadje Saute, unb bann muffte iljr eiferner Munb ber»

meine Berufswahl noch nicht fest getroffen. Aber ich fühle den Drang in
mir, ein großer Sänger zu werden/'

„Wie interessant!" schmeichelte der Wasserkessel. „Da sind Sie gerade

in die rechte Gesellschaft gekommen. Wir sind hier ein ganzer Chor von er-

probten Sängern. Sie werden ja hören!"
„Ach", sagte Herr Fritzli bescheiden. „Ich habe noch keinen Musik-

unterricbt gehabt. Ich singe, wie mir der Schnabel gewachsen ist und muß
noch viel lernen in der edlen Kunst des Gesanges. Vielleicht darf ich bei

Ihnen in die Schule gehen und Ihnen etwas abhören?"

„Mit Vergnügen", sagte die behäbige, runde, fettglänzende Brat-
Pfanne mütterlich. „Wenn Sie begabt und fleißig sind, junger Mann, kann

noch etwas Rechtes aus Ihnen werden. Ihre Stimme scheint nicht übel

zu sein."
„Wann werden wir anfangen?" fragte der Kanarienvogel eifrig. Er

war immer schnell von Entschluß.

„Heute Mittag", sagte der Kochherd. „Wir singen jeden Mittag, eine

Oper. Sie werden staunen! Ich bin die Bühne!" sagte er feierlich, mit be-

scheidenem Stolz. „Alle empfangen das Feuer der göttlichen Kunst aus

meinem Herzen."
Der Kanarienvogel konnte die Mittagsstunde kaum erwarten. Er ver-

suchte schon mit großem Eifer einzelne Töne, damit seine Stimme blank

und geschmeidig wäre, wenn die große Chorprobe beginnen würde.

Und endlich war die ersehnte Stunde da.

Die Töpfe und. Pfannen standen, in Reih' und Glied aufmarschiert, auf
dem Herde bereit. Der glühte und schwitzte schon nach Noten. Ein wirres
Summern, Surren und Brodeln begann. Am lautesten und leidenschaft-

lichsten aber sang die Bratpfanne und spie das glühende Fett in ihrem In-
nern in die Luft, daß es zischte, pfguchte und knackte.

„Ich bin die Primadonna", rief sie dem Kanarienvogel zu. „Hören
Sie auf mich! Fis, gis, dis müssen Sie singen!"

Der Fritzli sang aus Leibeskräften in das ohrenbetäubende Gebrutzel

hinein, daß es ihm fast die Brust zersprengte. Aber ein richtiges Lied, wie

es ihm vorsehwebte, wollte es noch nicht werden. Es war nur ein wirres
Zwitschern, wie wenn ein Nest voll junger Vögel der Mutter entgegenschreit,

die Käferbraten im Schnabel bringt. Immer wieder setzte er an, aber es

formte sich keine Strophe. Der Fritzli war sehr unzufrieden mit sich und der

gqnzen Welt.
Endlich machte die Gchosefin, die Köchin, dem Gesang ein Ende. Sie

nahm die Bratpfanne mit kräftiger Hand vom Feuer, ohne sich um ihr
ärgerliches Zischen zu kümmern. Die Primadonna sang noch mit vergehender

Stimme ein paar schwache Laute, und dann mußte ihr eiserner Mund ver-



ftummen. Stucp ber SEBaffexïeffel unb bie ÄocE)töpfe muffen fcptoeigen, ob

fie toottien ober rtidji. Shir ber $ripli fang notp toeiter. ®§ tear plöijUcf)

eine î)oî)e Begeiferung über ipn geïommen. @r ïjatte aïïeê um fitf) ber ber=

geffen.

„ipören Sie auf!" gifcEjie bie Bratpfanne mifgefimmt, mit bem legten

©ropfen bon peijjem $ett in iprern Innern, ber notp nicfjt §u einer toeifp

liefert, ftummen Btaffe erftarrt toar. „tlnfere Oper ift längft §u @nbe, unb

©ie gröpten notp, al§ toenn e§ für ©elb ginge. Bîerïen ©ie fief), junger
Btann, mer nicpt B&f patten ïann, ift notp nie ein recpter fünfter ge=

morben."

$ripti ^anarienboget febmieg befipämt unb fcpa,uïette ficp nacpbenïlitp in

feinem Bleffingring.
,,2Bie bat Spnen unfere Biufiï gefallen?" fragte ber SBafferïeffet felbft-

gefällig. „!paben ©ie je fo einen perrlitpen, temperamentbotten ©efang

gebärt mie bon unferer SOteiferin, unfrer aUberebrten Bratpfanne?"
©er $ripti püpfte bcrlcgen btn unb ber. ©eine ^ôflic£}ïeit ïâmpfte

einen feptoeren ®ampf mit feiner SSaprpeitêtiebe..

„Jycb glaube, unfre Strt gu fingen ift fel)x berftpieben", fagte er borfiefp

tig, benn er toottte getoif niema,nb ïrânïen bon all biefen ebrtoürbigen $err=

ftpaften. „Btan ïann eine Bratpfanne mobt rticïjt gut mit einem Canarien*

böget bergteitpen. fgebenfatfê fanb icp ba§ Songert febr anregenb unb

freue mitp fdjori auf morgen, menn bie gortfepung folgt."
gab nun jeben Bhttag in ber ®ütpe beê ©oïtorpaufeê eine Oper

gu boren, in ber atteê fang, toa§ nur irgenb eine ©timme batte, ©ie blonbe

Sïâcpin ©(pofefin ïjielt fitp oft bie ©eiten bor Satben, toenn fie fab, toie ber

aSogel gripti fitp Sftüpe gab, bie anftrengenbe ®onïurreng ber Bratpfanne
unb ber übrigen ^otpgefäfje au§gupatten. —

StSenn bie junget gnäbige $rau mit bem gierlitp gerafften, rofa 2%)'r=

gengetoanb unb ben feibenen $PantbffeI(pen in bie ®ütpe getrippelt ïam unb

mit ibren toeifjen, Beringten £>änben in einem ©opfe rüprte, toeil fie botb

eine gute £>au§frau fein tootlte, bann fagte bie ©tbofefin :

„$ören @ie, gnäbige ferait, bie Bratböget fingen! tlnfer Sxipti ber=

renït fitb faft bie Stepte bor Begeiferung, toenn bie ©öpfe unb Pfannen fo

ftpon brupeln unb brapetn. ©er arme ©tpetm müfjte einen orbentlitpen ®a=

meraben paben, ein ritptigeê Bogeltier, toie er felBft ein§ ift. ®a§ toitrbe

einen ©ingfang geben!" —
Ghne§ ©age§ toar ber ®amerab ba„ ein Bogel auë Gebern, $Ieiftp unb

Bein, mit Blanïett Erlangen, toie ber ffripti.
Brofefforê bon unten toaren berreift unb patten ber ©tpofefin ipren

®anarienbogeI in Pflege unb Sßenfion gegeben.

®a toar toieber eine getoaltige Stufregung im Beiepe ber ®ütpe. ®a gab

stummen. Auch der Wasserkessel und die Kochtöpfe mußten schweigen, ob

sie wollten oder nicht. Idur der Fritzli sang noch weiter. Es war plötzlich

eine hohe Begeisterung über ihn gekommen. Er hatte alles um sich her ver-

gessen.

„Hören Sie auf!" zischte die Bratpfanne mißgestimmt, mit dem letzten

Tropfen von heißem Fett in ihrem Innern, der noch nicht zu einer weiß-

lichen, stummen Masse erstarrt war. „Unsere Oper ist längst zu Ende, und

Sie gröhlen noch, als wenn es für Geld ginge. Merken Sie sich, junger
Mann, wer nicht Muß halten kann, ist noch nie ein rechter Künstler ge-

worden."

Fritzli Kanarienvogel schwieg beschämt und fchgukelte sich nachdenklich in

seinem Messingring,
„Wie hat Ihnen unsere Musik gefallen?" fragte der Wasserkessel selbst-

gefällig. „Haben Sie je so einen herrlichen, temperamentvollen Gesang

gehört wie von unserer Meisterin, unsrer allverehrten Bratpfanne?"
Der Fritzli hüpfte verlegen hin und her. Seine Höflichkeit kämpfte

einen schweren Kampf mit seiner Wahrheitsliebe.

„Ich glaube, unsre Art zu singen ist sehr verschieden", sagte er vorsich-

tig, denn er wollte gewiß niemgnd kränken von all diesen ehrwürdigen Herr-

schaften. „Man kann eine Bratpfanne Wohl nicht gut mit einem Kanarien-

Vogel vergleichen. Jedenfalls fand ich das Konzert sehr anregend und

freue mich schon auf morgen, wenn die Fortsetzung folgt."
Es gab nun jeden Mittag in der Küche des Doktorhauses eine Oper

zu hören, in der alles sang, was nur irgend eine Stimme hatte. Die blonde

Köchin Schosefin hielt sich oft die Seiten vor Lachen, wenn sie sah, wie der

Vogel Fritzli sich Mühe gab, die anstrengende Konkurrenz der Bratpfanne
und der übrigen Kochgefäße auszuhalten. —

Wenn die junges gnädige Frau mit dem zierlich gerafften, rosa Mo'r-

gengüvand und den seidenen Pantäffelchen in die Küche getrippelt kam und

mit ihren Weißen, beringten Händen in einem Topfe rührte, weil sie doch

eine gute Hausfrau sein wollte, dann sagte die Schosefin:

„Hören Sie, gnädige Frau, die Bratvögel singen! Unser Fritzli ver-

renkt sich fast die Kehle vor Begeisterung, wenn die Töpfe und Pfannen so

schön brutzeln und bratzeln. Der arme Schelm müßte einen ordentlichen Ka-

meraden haben, ein richtiges Vogeltier, wie er selbst eins ist. Das würde

einen Singfang geben!" —
Eines Tages war der Kamerad da, ein Vogel aus Federn, Fleisch und

Bein, mit blanken Pdrlaugen, wie der Fritzli.
Professors von unten waren verreist und hatten der Schosefin ihren

Kanarienvogel in Pflege und Pension gegeben.

Da war wieder eine gewaltige Aufregung im Reiche der Küche. Da gab
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es inieber taffeugrofje, er ftgunte Singen, mie bamalê, alê her gripti feinen
Gingug gehalten patte.

„Sil» inenn mir itid)t gerabe genug tjätten an einem bon biefeit auf=
bringtidjen, gelben Scpreipälfen", murmelte bie Bratpfanne, jn iprem
bergen inar mepr unb mepr ein fdjlimmeê Xlnïraut aufgefepoffen, ber
gelbe, giftige Beib, bie äßurgel alten Ûbelë.

„Sie üerberben uns nod) ben gangen ©por, biefe unnutfitalifepen BrüIB
äffen", ftimmte ber 3Bafferïeffei bei. ,,©ë ift mirflid) gu ärgerlich !"

©er jripti pa,tte fidj ingmifepen feinen ©efäpren mit peimlicper Bern
gier Betrachtet unb überlegte, mie er auf gute SBeife eine Unterhaltung mit
iljin antnüpfen tonnte.

„Sie finb and) fremb pier, mein §err?" begann er, meil ipm nidfts
©eiftreicpeS einfiel, „©rlauben (Sie, bap id) mid) oorfteüe: §ripli $ana=
rienbogel ift mein Siante."

„Sepr angenepm", fügte ber Jrembe unb feplug pöftid) mit ben $ffü=
gcln. „3d) peifje Bamfeê III."

„Sinb Sie and) Sänger bon Beruf?" fragte ber $ripli. „Sie finb
pier nämlicb in einem fepr mnfi'fa.lifdpen £aufe."

„£) ja, icp finge in meinen Biufjeftunben etmaê, für ben Sauëgebraudj",
fagte Bamfeê III. befepeiben.

©er j^ripli ergäplte ipm nun boU ©ifer unb Begeifternng bon ber
Biittagêoper, bie balb ftattfinben mürbe, unb lub ipn ein, eine Stolle babei

gn übernehmen.

„©errt", fagte ber ©aft gefällig, „toenn Sie mit meinen fepmadjen $räf=
ten fürlieb nepmen motten."

©ann fam bie Stunbe, mo affe§ fa.ng, tr>a§ Stimme unb fffeuer im
Seibe patte, ©a, öffnete and) Stamfes III. feinen perlmutterrofigen Scpna=
bei unb fdimetfertc ein jubelnbeê, fcpludfgenbeê, gärtlitp Iodenbe§ Sieb, in
bem ber gange griipling feine fepnfüdjtige Seele auêftrômte. ®a§ mar ein
Bollen unb ©rillern unb Schlagen, ein berfcplungeneê jubilieren unb
Scplucpgen, mie menn man ^änbe boff ©olb unb perlen in töniglicper Ber=
fdjmenbitng in bie funtelnbe Sonne ftreut. ©a§ mar fo fdjön, fo fcpön, baff
ber Sdjofefin bie ©ränen in bie braunblanten Singen traten unb fie über bie
blüpenben, grünmogenben ©arten hinüber fepnfücptig in ben blauen £im=
mel fap. ®a mar c§, mie menn bie meifjfeibenen SBoIten ©iid)er mären, in
benen ba§ rofig bitrcpfcpimuternbe ©liitf langfam burdj ba§ tiare tpimmel3=
meer fegelte. So fcpön mar ba§ Sieb, ba§ Bamfe§ III. in ber SKittagëoper
ber ©oïtorê IKicpe fang.

©er ®affer!effel tobte in 3orne§gIut, baff fein ©edel miitenb auf unb
nieber ftiep. ©er ©opf mit ben ©rbfen lieff öor lauter Boêpeit ben Brei
anbrennen. ®ie Bratpfanne gifepte mie eine gornige ©an§ unb fpudte ber
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es wiever tassengroße, erfta.unte Augen, wie damals, als der Fritzli seinen
Einzug gehalten hatte.

„AIs wenn wir nicht gerade genug hätten an einem von diesen auf-
dringlichen, gelben Schreihälsen", murmelte die Bratpfanne. In ihrem
Herzen war mehr und mehr ein schlimmes Unkraut aufgeschossen, der
gelbe, giftige Neid, die Wurzel allen Übels.

„Sie verderben uns noch den ganzen Chor, diese unmusikalischen Brüll-
äffen", stimmte der Wasserkessel bei. „Es ist wirklich zu ärgerlich!"

Der Fritzli ha.tte sich inzwischen seinen Gefähren mit heimlicher Neu-
gwr betrachtet und überlegte, wie er auf gute Weise eine Unterhaltung mit
ihm anknüpfen könnte.

„Sie sind auch freuw hier, mein Herr?" begann er, weil ihm nichts
Geistreiches einfiel. „Erlauben Sie, daß ich mich vorstelle: Fritzli Kana-
rienvogel ist mein Name."

„Sehr angenehm", sagte der Fremde und schlug höflich mit den Flü-
geln. „Ich heiße Ramses III."

„Sind Sie auch Sänger von Beruf?" fragte der Fritzli. „Sie sind
hier nämlicb in einen: sehr musikalischen Hause."

„O ja, ich singe in meinen Mußestunden etwas, für den Hansgebrauch",
sagte Ramses III. bescheiden.

Der Fritzli erzählte ihm nun voll Eifer und Begeisterung von der
Mittagsoper, die bald stattfinden würde, und lud ihn ein, eine Rolle dabei

zu übernehmen.

„Gern", sagte der Gast gefällig, „wenn Sie mit meinen schwachen Kräf-
ten fürlieb nehmen wollen."

Dann kam die Stunde, wo alles sa.ng, was Stimme und Feuer im
Leibe hatte. Da. öffnete auch Ramses III. seinen perlmutterrosigen Schna-
bel und schmetterte ein jubelndes, schluchzendes, zärtlich lockendes Lied, in
dem der ganze Frühling seine sehnsüchtige Seele ausströmte. Das war ein
Rollen und Trillern und Schlagen, ein verschlungenes Jubilieren und
Schluchzen, wie wenn man Hände voll Gold und Perlen in königlicher Ver-
schwendung in die funkelnde Sonne streut. Das war so schön, so schön, daß
der Schosefin die Tränen in die braunblanken Augen traten und sie über die
blühenden, grünwogenden Gärten hinüber sehnsüchtig in den blauen Him-
mel sah. Da war es, wie wenn die weißseidenen Wolken Tücher wären, in
denen das rosig durchschimmernde Glück langsam durch das klare Himmels-
meer segelte. Sa schön war das Lied, das Ramses III. in der Mittagsoper
der Doktors Küche sang.

Der Wasserkessel tobte in Zarnesglut, daß sein Deckel wütend auf und
nieder stieß. Der Topf mit den Erbsen ließ vor lauter Bosheit den Brei
anbrennen. Die Bratpfanne zischte wie eine zornige Gans und spuckte der



Äücfjin heißeS 'c^rcfjnialg inS ©efidfi. 2>et gange ©hör mar in einen tnilben
üluftuhr geraten unb betlangte einftimmig, baß ber Schreihals ben Scbna=
bel halten folle.

SDer grifcli aber faß gang mäuSchenftill bor a,nbäd)tigem (Staunen unb
iöelnunberrt unb backte:

„S)aS ift ©efang ®aS muß id) auct) lernen, unb brenn ich mir bie Sef)le
babei gerbredfen füllte!"

ilnb er tranf bie füfjen, golbenen Xöne in fid) hinein, bamii er fie nicht
miebet bergeffe. Unb er mar glücflid), baß e<ä etmaS fo Schönes auf ber
Sßelt gab. —

2ÜS ber Sänger geenbet I^a.tte, brad) ein Sturm loS, mie iïjn bie ftiHe
Südfe nod) niemals erlebt hatte unb aud) niemals mieber erleben fällte,
benn baS I>ätte fie nicht auSgeI)aIten.

©nblid) naïjm ber alte, eljrhmrbige ftitchenfchranï baS Port. @r mar
audj ein alteS ©rbftücf unb hatte fd)on biele ©enerationen bon Waffen unb
Seilern in feinem geräumigen Seibe beherbergt unb im ©rabe beê 2MÏÏ*
eimerS berfenïen fehen. ©r mar beinahe nod) älter al§ bie alte Seemaftfiine
bon Sarnomar, obmolfl man eS nicht genau beregnen ïonnte. ©r mar fclion
ein biffdjen taperig unb afterSfchmach unb hatte bie Saht feiner 3al)re ber=
geffen, feit feinem <f3oIge leine lebenbigen 3ahreSringe mel)r mudjfen.

„Siebe ©emeinbe", begann er feierlid), ,,id) bin mat)rfd)einlid) ber
iUItefte hier im Steife, ioomit icf) unfrer ehrtoürbigen Xeemafdjine beileibe
nicht gu nahe treten mill. So gegiemt eS fid) mohl baß ich als Sd)iebSrid)=
ter ben hier entbrannten Sângerïrieg frieblich gu fcplicljten fudje. ®a id)
leiber gänglidj unmufiïalifd) bin, bitrfen Sie mich mohl als böllig uuparteiifd)
unb unbefted)Iid) anfehen."

„@r foil reben!" riefen alle. „Unfer ©emeinbeältefter hat baS SBort!"
®er Sûchenfchranï räufperte fidj unb hub ait :

„So hört benn meine Meinung, 2SereI)ttefte! 28ir haben eS hier mit
gmei berfchiebenen Parteien gu tun, bie nicht miteinanber berglichen merben
ïônnen. Xlnfere gefchäpten Sochgeräte finb hö|ft nützliche unb unentbehr^
liehe Süitglieber ber bürgerlichen ©efellfchaft, aber fie haben nach bem uner=
forfchlichen Dtatfchlufj einer meifen SSorfehung nichts mit ber Snnft gu
frfraffen."

©in bumpfeS 2Ji~urren erhob fi<h-

„£ört! pört!" raunten einige Stimmen. „®aS geht gu meit!"
„£)ber bielmehr", fuhr ber Siid)enfd)ranï befdjmichtigenb fort, „mächft

bie Sunft ber llnfrigen a,uS ber 9?atur iI)reS praftifepen Berufes, mährenb
unfre ©äfte auS bem 23ogeIreid)e eingig unb allein gut Sunffübung erfcpaffeit
finb. SBelcher bon ben beiben Parteien bie Srone gebührt, mage id) nicht gu
entfdjeiben, ba fidh über ben ®efd)macE beïanntlrd) nicht ftreiten leiht. 3d)

Köchin heißes schmalz ins Gesicht. Der ganze Chor war in einen wilden
Aufruhr geraten und verlangte einstimmig, daß der Schreihals den Schna-
bel halten solle.

Der Fritzli aber saß ganz mäuschenstill vor andächtigem Staunen und
Bewundern und dachte:

„Das ist Gesang! Das muß ich auch lernen, und wenn ich mir die Kehle
dabei zerbrechen sollte!"

Und er trank die süßen, goldenen Töne in sich hinein, damit er sie nicht
wieder vergesse. Und er war glücklich, daß es etwas so Schönes aus der
Welt gab. —

Als der Sänger geendet haste, brach ein Sturm los, wie ihn die stille
Küche noch niemals erlebt hatte und auch niemals wieder erleben sollte,
denn das hätte sie nicht ausgehalten.

Endlich nahm der alte, ehrwürdige Küchenschrank das Wort. Er war
auch ein altes Erbstück und hatte schon viele Generationen von Tassen und
Tellern in seinem geräumigen Leibe beherbergt und im Grabe des Müll-
eimers versenken sehen. Er war beinahe noch älter als die alte Teemaschine
von Samowar, obwohl man es nicht genau berechnen konnte. Er war schon
ein bißchen taperig und astersschwach und hatte die Zahl seiner Jahre ver-
gessen, seit seinem Holze keine lebendigen Jahresringe mehr wuchsen.

„Liebe Gemeinde", begann er feierlich, „ich bin wahrscheinlich der
Älteste hier im Kreise, womit ich unsrer ehrwürdigen Teemaschine beileibe
nicht zu nahe treten will. So geziemt es sich Wohl, daß ich als Schiedsrich-
ter den hier entbrannten Sängerkrieg friedlich zu schlichten suche. Da ich
leider gänzlich unmusikalisch bin, dürfen Sie mich Wohl als völlig unparteiisch
und unbestechlich ansehen."

„Er soll reden!" riefen alle. „Unser Gemeindeältester hat das Wort!"
Der Küchenschrank räucherte sich und hub an:
„So hört denn meine Meinung, Verehrteste! Wir haben es hier mit

zwei verschiedenen Parteien zu tun, die nicht miteinander verglichen werden
können. Unsere geschätzten Kochgeräte sind höchst nützliche und unentbehr-
liche Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft, aber sie haben nach dem uner-
forschlichen Ratschluß einer weisen Vorsehung nichts mit der Kunst zu
schassen."

Ein dumpfes Murren erhob sich.

„Hört! Hört!" raunten einige Stimmen. „Das geht zu weit!"
„Oder vielmehr", fuhr der Küchenschrank beschwichtigend fort, „wächst

die Kunst der Unsrigen aus der Natur ihres praktischen Berufes, während
unsre Gäste aus dem Vogelreiche einzig und allein zur Kunstübung erschaffen
sind. Welcher von den beiden Parteien die Krone gebührt, wage ich nicht zu
entscheiden, da sich über den Geschmack bekanntlich nicht streiten läßt. Ich



möchte jagen, baß febeê in jeiner Strt nnb gu jetner Seit nii^ticf), erfreulich

uttb boltïommen jein îann. Sä) benfe, bafe mir mit biejer Stuffaffung am

beften in eintragt unjre Pflicht erfüllen unb unê bor bem bäfeüdjen Übel

beë Leibes fcpfeen tonnen, ©eben unb gönnen wir jebeni Sßerbienfte jeine

trotte, in melier üBetjc eë and) gum £eile ber Slügenteinfeeit toirïen mag.

Sdj t)abe gejferodjen!"
©er a,lte, toeije tüd)enjd>rant jdjtoieg ädjgenb ftitt, mit feörbatem „uff"

unb „buff", benn er hatte eben bie längfte 3tebe feineê Sebenê gehalten, bie

gngleid) bie reife grud)t langer, mütjjam errungener ©rfaferungen toar.

grifeli unb Sîantfeë III. toaren gang gufrieben. mit ber Bereit, bie bag

alte DJcöbel gum iöeften gegeben I)a,tte. ütber unter ben tüdiengeräten gärte

unb grollte eë Ijeimtid), benn bafe man it)neu alle ^Berufung gur tunft ab=

jferedjen tooHte, baê ïrantte jie in it)ren tjeiligften ©efütjlen.

„©er alte, bumme Sdjranf ift eben gang unb gar unmufiïalijdj

brummten fie. ,,©r t)at eë fa jelbft gejagt. 3Ujo muff eë auch toafet fein!"

2)o,mit tröjteten fie fid), unb baê Vergnügen bürfen toir tfjnen tool)!

gönnen.' Sie tonnten fich fo nicht alle greube an ibrem ©efang unb an ben

fdjönften ©räumen itjreê Sebenê burd) einen alterêblôben ®ûdjenfd)tanï ber=

gäüen lajfen
©aß febeê Sterben jein ißläfierdjen t)at, ift ein alteê Bort, baê öor

Saujenb Satiren fdjon genau fo toabr geioejen, toie eë nod) in abermals

©aujenb Sagten toabr fein toirb.
* * *

3tlê nad) fedjê Bodjen iferofefforê bon unten bon ihrer Steife beim*

lehrten unb 3tamfeê III. bon ber mufifalifdien Sücfje unb feinem greunbe

grifeli Slbfdjieb nehmen muffte, ba batte unfer fjetb jd)on biet gelernt, ©r

fang faft eben jo jdjön ©rilter, hotter unb Sd)lager toie jein Sefermetfter,

unb jie toa.ren beibe recht betrübt, bafe bie jd)öne Seit beê gemeinjamen Stre=

benê nun gu ©nbe toar.

©er grifeli feocEte einjam unb traurig auf feiner Stange unb tiefe Stofeî

unb glügel feängen. ©ie btante, luftige Stautet locfte ifen nicht mefer ©te

hing unbetoeglicfe unb berlaffen in it>rer luftigen £öfee, unb baê Salatblatt,

fonft fein liebfter Sederbiffen, tooHte ifem eben jo toenig fcfemeden, tote bte

©rbbeere, bie fich mit iferen roten Bidcfeen gtoifcfeen gtoei Stäbe jetneë

haufeê brängte unb ifen oerfüfererifcfe anlaste.
_

„©r bat heimtoet) na.dj feinem ®ameraben", jagte bie Sdjofeftn mtt=

leibig. ,,©u armer Sd)elm müfeteft ©efeïïfcfeaft baben. @§ ift toeber für

®enfcfe nocfe SSiefe gut, allein gu jein."
Unb bamit ï)atte bic ©cfjofeftn ïdoÏ)I ein toafyxeê Söoxt gefbtodjen*

Benn bie SKittagêofeer begann, ftimmte ber grifeli auê alter ©etoofem

feeit mit ein, aber bie rechte grabe unb SÖegeifterung toar nicht babei. ©te

möchte sagen, daß jedes in seiner Art nnd zu seiner Zeit nützlich, erfreulich

und vollkommen sein kann. Ich denke, daß wir mit dieser Auffassung am

besten in Eintracht unsre Pflicht erfüllen und uns vor dem häßlichen Übel

des Neides schützen können. Geben und gönnen wir jedem Verdienste seine

Krone, in welcher Weise es auch zum Heile der Allgemeinheit wirken mag.

Ich habe gesprochen!"

Der a,lte, weise Küchenschrank schwieg ächzend still, mit hörbarem „usf"

und „buff", denn er hatte eben die längste Rede seines Lebens gehalten, die

zugleich die reife Frucht langer, mühsam errungener Ersahrungen war.

Fritzli und Ramses III. waren ganz zufrieden mit der Weisheit, die das

alte Möbel zum Besten gegeben haste. Aber unter den Küchengeräten gärte

nnd grollte es heimlich, denn daß man ihnen alle Berufung zur Kunst ab-

sprechen wollte, das kränkte sie in ihren heiligsten Gefühlen.

„Der alte, dumme Schrank ist eben ganz und gar unmusikalisch

brummten sie. „Er hat es ja selbst gesagt. Also muß es auch wahr sein!"

Da,mit trösteten sie sich, und das Vergnügen dürfen wir ihnen wohl

gönnem Sie konnten sich ja nicht alle Freude an ihrem Gesang und an den

schönsten Träumen ihres Lebens durch einen altersblöden Küchenschrank ver-

gälten lassen

Daß jedes Tierchen sein Pläsierchen hat, ist ein altes Wort, das vor

Tausend Jahren schon genau so wahr gewesen, wie es noch in abermals

Tausend Jahren wahr sein wird.
» » »

Als nach sechs Wochen Professors von unten von ihrer Reise heim-

kehrten und Ramses III. von der musikalischen Küche und seinem Freunde

Fritzli Abschied nehmen mußte, da hatte unser Held schon viel gelernt. Er

sang fast eben so schön Triller, Roller und Schlager wie sein Lehrmeister,

und sie wa.ren beide recht betrübt, daß die schöne Zeit des gemeinsamen Stre-

bens nun zu Ende war.
Der Fritzli hockte einsam und traurig auf seiner Stange und üetz Kopf

und Flügel hängen. Die blanke, lustige Schaukel lockte ihn nicht mehrte
hing unbeweglich und verlassen in ihrer luftigen Höhe, und das Salatblatt,

sonst sein liebster Leckerbissen, wollte ihm eben so wenig schmecken, wie dre

Erdbeere, die sich mit ihren roten Bällchen zwischen zwei Stäbe seines

Hauses drängte und ihn verführerisch anlachte.

„Er hat Heimweh nach seinem Kameraden", sagte die Schosefln mit-

leidig. „Du armer Schelm müßtest Gesellschaft haben. Es ist weder für

Mensch noch Vieh gut, allein zu sein."

Und damit hatte die Schosesin Wahl ein wahres Wort gesprochen.

Wenn die Mittagsoper begann, stimmte der Fritzli aus alter Gewöhn-

heit mit ein, aber die rechte Freude und Begeisterung war nicht dabei. Die



Bratpfanne berftanb toirflid) bliptoenig bon center SBunft, toenn fie auep

pfàudjte unb pruftete toie eine Soïomotibe unb fief) toer toeijj teas barauf gu
gute int. SXber e§ totoar bod) eine 2tbtoed)§Iung in griptig einfamem unb
ereigniêtofem Seben unb regie iijn gum ©ingen an. Sonft roroäre feine
(Stimme am ©nbe gang eingeroftet.

* * *

Sin einem blüpertben Jorgen brad) te bie junge, gnäbige grau bem

gripti ettoaê ©eponeê mit.
3Ba§ toar ba,§? 2Ber ïann bas raten?
©tie junge grau fepte mit iprer meinen, fdjmalen §anb einen golb=

gelben ©eibenbalt gum gripli in fein ©äjtofj.
„©a, bu einfame§ ®erltpen, paft bu ein Sßeibipen. 92un bertrag bi<f)

gut mit ber ÏÏRiggi unb ï>abt eudj gern, ipr gtoei grapen!"
Mdjt lange bauerte e§, fo lagen ein paar gartgefärbte ©ierlein in bem

tRepïôrbdjen, bag bie ©cpofefin toeidj unb mollig mit rofa Statte gepolftert
patte.

$ie SRiggi begab fid) gleid) mit altem ©ifer unb fßflidjtgefüpl an bie
trenig ïurgtoeilige Befdjäftigung beg SörciitenS. ©er gripli bertrieb ipr babei
atg ircuer, aufmerïfamer @t)emann bie Qeit unb fang ipr feine fcpönften
Sieber bor, unb jeben SRittag fangen alte ©öpfe, bie bagu begabt toaren, mit.

©nblidj fdjrieen brei toingige, nadte, rofiggraue SSogetïinber im ÜReft.

©a§ ibar ein ©iolg unb ein ©lüd
„ÜBie fd)ön fie fingen", fagte ber 33afferfeffet gärtlidj, toenn bie kleinen

fo redjt ungereimt nad) gutter fdjrieen. IXnb bag taten fie ben lieben,
langen 2ag.

„Sic paben biet fdjönere Stimmen atg bie alten 3SögeI, unter un§ ge=

fagt", ftüfterte bie Bratpfanne. „Sie tonnen nod eine (©tüpe unfrei
©porg toerben, toenn fie fleißig auf un§ pören unb fidj nidjt bon ben ©Item
bie Sepie berberben laffen."

©er aîte ®iidjenfdjranï patte bag ©eftiifter berftanben unb fdjmum
gelte in fid) pinein.

„9?a na! brummte er. „2ßenn bag toapr ift, toitt idj $an§ peilen!"
© n b e.

gdj toeif; ein ©efdjledjt bort tapfren gelben,
Bon benen nicpt Biidjer nod) Sieber melben :

®ie garten Seelen, bie ïlaglog rangen
ttnb fiegreidj bie eigene Opnmacpt begtoangen.

SIfe gra.nïe.

Bratpfanne verstand wirklich blitzwenig von echter Kunst, wenn sie auch
pfauchte und prustete wie eine Lokomotive und sich wer weiß was darauf zu
gute tat. Aber es wwar doch eine Abwechslung in Fritzlis einsamem und
ereignislosem Leben und regte ihn zum Singen an. Sonst wwäre seine
Stimme am Ende ganz eingerostet.

An einem blühenden Morgen brachte die junge, gnädige Frau dem

Fritzli etwas Schönes mit.
Was war das? Wer kann das raten?
Die junge Frau setzte mit ihrer weißen, schmalen Hand einen gold-

gelben Seidenball zum Fritzli in sein Schloß.
„Da, du einsames Kerlchen, hast du ein Weibchen. Nun vertrag dich

gut mit der Mizzi und habt euch germ, ihr zwei Fratzen!"
Nicht lange dauerte es, so lagen ein paar zartgefärbte Eierlein in dem

Netzkörbchen, das die Schosefin weich und mollig mit rosa Matte gepolstert
hatte.

Die Mizzi begab sich gl.eich mit allem Eifer und Pflichtgefühl an die
wenig kurzweilige Beschäftigung des Brütens. Der Fritzli vertrieb ihr dabei
als treuer, aufmerksamer Ehemann die Zeit und sang ihr seine schönsten
Lreder vor, und jeden Mittag sangen alle Töpfe, die dazu begabt waren, mit.

Endlich schrieen drei winzige, nackte, rosiggraue Vogelkinder im Nest.
Das war ein Stolz und ein Glück!

„Wie schön sie singen", sagte der Wasserkessel zärtlich, wenn die Kleinen
so recht ungereimt nach Futter schrieen. Und das taten sie den lieben,
langen Tag.

„Sie haben viel schönere Stimmen als die alten Vögel, unter uns ge-
sagt", flüsterte die Bratpfanne. „Sie können noch eine Stütze unsres
Chors werden, wenn sie fleißig auf uns hören und sich nicht von den Eltern
die Schule verderben lassen."

Der alte Küchenschrank hatte das Geflüster verstanden und schmun-
zelte in sich hinein.

„Na na! brummte er. „Wenn das wahr ist, will ich Hans heißen!"

Ende.

Ich weiß ein Geschlecht von tapfren Helden,
Von denen nicht Bücher noch Lieder melden:
Die zarten Seelen, die klaglos rangen
Und siegreich die eigene Ohnmacht bezwängen.

Ilse Franke.
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